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Albert Spycher-Gautschi

Weinleitern — Himmelsleitern

«Wy-Leiterli» — ein vergessener Gebickname

Der Autor dieser Arbeit stiess bei Ge-
biackforschungen in Basler Zunftak-
ten auf die merkwiirdige Bezeichnung
«Weinleiter». Am Aschermittwochsmahl
1731 verspeisten die Herren der Gerbern-
zunft nach Gefliigel- und Hasenbraten
mit Zwetschgenkompott und Zitronen ein
halbes Dutzend «Schenkeli», 30 «L&b-
kiichlein», ein Dutzend «Hypen» sowie
«36 Wein Leitherliny. Am DreikOnigstag
1747 gab es «Tabak Rollen» und «30 Wein
Leytterliny. Am 15. Januar 1756 notierte
der Stubenknecht «6 Wein Letiterlin» und
am Aschermittwoch 1761 schliesslich
«2 blaten Wein Leiitherlin».! Diese Wein-
leiterchen waren offenbar eine exklusive
Liebhaberei des ehrbaren Basler Gerber-
handwerks und fanden sich auch nicht
in den zahlreich auf uns gekommenen
Haushalt-Rezeptsammlungen jener Zeit.
Dafiir besagt ecine Einzelmeldung, dass
am 5. Mai 1658 bei einem Essen im
thurgauischen Kloster Frauenthal nach
Braten, Wiirsten, Salat und gesottenen
Eiern «Weinleitern» aufgetischt wurden.?
Erst nach Vorliegen dieser Ergebnisse ge-
wahrte der Verfasser, dass der Begriff be-
reits im Schweizerdeutschen Worterbuch
(Idiotikon) als «leiterartiges Gebdck im
Kanton Basel-Stadt» erfasst war.* Auch
dem Volkskundler Eduard Hoffmann-
Krayer war die Sache mit den Weinlei-
tern zu Ohren gekommen. Ein Bekannter
hatte sie entdeckt und mutmasste ohne
Quellenangabe iiber Beschaffenheit und
Aussehen jener Gebidcke. Hoffmann liess
sich vom Kleinbasler Backer-Konditor-
meister Peter Schneider ein Exemplar
nach eigener Vorstellung herstellen, und
dabei blieb es.* Aus Anlass einer Bécke-

rei-Fachausstellung im Jahr 1925 kreierte
Schneider anstelle eines «Wy-Leiterli»
das beliebte «Sunne-Reedli».

Von Weinleitern und Weinladern,
Schrotleitern und Weinschrotern

Nach Darstellung des Idiotikons ist der
Gebidckname «Weinleiter» eine Uber-
tragung des Sachbegriffs «Wein-» bzw.
«Schrotleiter» fiir ein massives Gerit zum
Bewegen von Weinfdssern. Als «nicht
heimisch» gilt das Verb «schrote(n)» in
der Bedeutung «eine Last durch Wil-
zen und auf Schrotleitern fortbewegeny.
Kleinere Leitern sollen beim Fiillen der
Weinfasser gebraucht worden sein.’ Dass
schon in rémischer Zeit Fisser iiber eine

Bild 1: Weinschroter auf einem in Mainz gefunde-
nen romischen Denkmal aus dem 2. Jahrhundert
n. Chr. (Mittelrheinisches Landesmuseum Mainz).
Reproduktion aus Karlheinz Ossendorf: Schriter,

Weinlader, Weinrufer. Schriften zur Weingeschichte
62 (1982).
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Schrotleiter hochgestemmt wurden, zeigt
die Steinhauerarbeit an einem in Mainz
gefundenen Denkmal des 2. Jahrhunderts
n. Chr. Diese Arbeit begriindete den Be-
ruf der « Weinschroter», in Basel « Wein-
lader» oder «Weinleger» genannt. Laut
einer Zunftordnung von 1494 waren es
in Strassburg «Fasszieher», die «zuo lone
den fromden iren win uss dem kelre zie-
hen und uf ire wigen laden».® Eine bild-
liche Darstellung eines Weinschroters im
Hausbuch der Mendelschen Zwolfbrii-
derstiftung zu Niirnberg zeigt den Wein-
schroter Hans Schnabel, wie er im Jahr
1515 ein Fass langsam auf der Schrot-
leiter in einen Keller hinunterldsst. Mit
einem um das Fass und dem hélzernen
Riegel (Schrotbaum) geschlungenen Seil
wird das abrutschende Fass gebremst.’
Verschiedene deutsche Weinbauorte tra-
gen die stilisierte Darstellung von Wein-
leitern in thren Wappen, so zum Beispiel
das rheinhessische Gau-Weinheim und
die stidbadische Statt Rastatt.

Karlheinz Ossendorf beschreibt die Ar-
beit der Weinschroter oder Weinzieher
deutscher Weinbaugebiete bilderreich,
ausfiihrlich und mit einem Fachvokabu-
lar, das im Rahmen dieser Arbeit nicht
wiedergegeben werden kann. Dariiber
hinaus berichtet er vom risikoreichen
Leben, das die Schroter unter den Schutz
heiligmassiger Patronate stellten:

«St. Martinus soll mein Name sein;
Ich ruf: Schrotet schnell den Wein;
Der Winzer soll davon ja leben

Und fleissig auch den Armen geben!
Das Schroten soll Euch gliicken,
Der Wein auch nicht beriicken.»®

Die Mariae Himmelfahrtskirche im pfil-
zisch-rheingauischen Hallgarten beher-
bergt eine um 1415 entstandene Maria-
mit-Kind-Statue aus gebranntem Ton.
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Bild 2: Der Weinschréter Ulrich Windysch, 1481.
(Reproduktion aus dem Hausbuch der Mendelschen
Zwdolfbriderstiftung zu Niirnberg, Miinchen 1965.
Bewilligte Reproduktion der Universititsbibliothek
Basel.)

Wihrend das Jesulein eine Traube vor-
zeigt, trigt die Mutter ein Weinkriiglein
in der Rechten und wird mit diesem At-
tribut versehen als Schutzpatronin der
Weinschréter liebevoll als «Schrotermut-
tergottes» verehrt. Zu ihren Fiissen ver-
richteten frither die Hallgartener Wein-
schroter vor Beginn ihrer schweren und
gefdhrlichen Arbeit ein Gebet.’

Zusammenfassend sei an dieser Stelle
die Arbeit der Weinschroter dargestellt,
wie sie die deutsche Rheingau-Chronik
beschreibt:

«Aufgabe der Zunft der Weinschroter
war der Transport der vollen Weinfisser
aus den Kellern auf Fuhrwerke und zum



Zwischen 1930er
Jahre und 1995.

Ab 1895 bis 1930er
Jahre und seit 1996.

Bild 3: Weinleitern als Wappenzeichen der Stadt
Rastatt. (Reproduktion mit schriftlicher Genehmi-
gung der Stadtverwaltung.)

Teil von dort auf Schiffe. Angesichts des
enormen Gewichts der Fasser von oft 25
Zentnern und der engen, steilen Treppen
in den Kellergewdlben war die Arbeit
ausserordentlich anstrengend, schwierig
und risikoreich. Kam ein Fass zu Fall
und brach auf, war nicht nur der kostbare
Inhalt verloren, sondern nicht selten der
eine oder andere Schroéter auch schwer
verletzt. Das wichtigste Hilfsmittel war
die sogenannte Schrotleiter, die aus zwei
miteinander verbundenen Weinbdumen
bestand, einer Art Schiene, die auf die
Kellertreppe gelegt wurde. Die Weinfés-
ser mussten zu dieser Vorrichtung gerollt
werden und wurden zunidchst mit dem
Seil umschlungen, dessen Ende man an
einem Haken von oben iiber der Treppe
befestigte. (Nach Darstellung von Os-
sendorf wurden grosse Gebinde zuvor
mit zusdtzlichen eisernen Fassreifen ge-

sichert und die Schrotleitern eingefettet).
Schrittweise, durch Ziehen von oben und
Stemmen von unten, musste nun das
Fass die Schrotleiter hoch- oder hinun-
tertransportiert werden. Immer wieder
war es dabei durch das Unterlegen von
Holzkeilen zu sichern. Die Schroter wa-
ren in Schroterziinften organisiert, denen
jeweils acht kriftige Madnner angehdrten:
der Zunftmeister, zwei Hauptménner, der
Stopper, der Seilmann und zwei Schréter-
gehilfen.» !

Bild 4: Kurze Schrotleiter. (Reproduktion aus
Ossendorf [wie Bild 1] mit schriftlicher Bewil-
ligung von Dr. Gerhard Stumm, Gesellschaft fiir
Geschichte des Weines, Riimmelsheim.)
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Weinleitern in der Regio Basiliensis

Wie Emil Friedrich Weiss-Bass aus Eid-
biichern des 15. Jahrhunderts entnahm,
wurden die Weinschréter in Basel « Wein-
lader» oder «Weinleger» genannt, ihr Be-
rufsstand war der Stadtobrigkeit direkt
unterstellt. Die Tarife richteten sich nach
Fassgrossen, nach Anzahl Treppen, die
zu liberwinden und ob ein einzelnes Fass
oder ein ganzes Fuder (Wagenladung) zu
bewegen war. Wenn Not am Mann war,
mussten die Weinlader einander Beistand
leisten und sich gegenseitig «mit irem
geziig» oder «geschir» aushelfen und die
schweren Weinfisser unbeschadet auf das
«gliger inlegen» (auf das Fasslager set-
zen). Mit Inkrafttreten der Weinlegerord-
nung vom 24. Juli 1592 wurden die Wein-
lader von der Zunft zu Weinleuten in die
Pflicht genommen: Auftrige waren ohne
Aufschub auszufiihren, gewdohnliche
Biirger und Zunftbriider gleich sorgfil-
tig zu bedienen. Fiir Schiden, die durch
Unfleiss oder Liederlichkeit entstanden,
haftete der Meister. Gelangte der Wein
auf dem Rhein nach Basel, mussten die
Weinlader den Schiffleuten gegen Entgelt
an die Hand gehen. Insbesondere aber
ermahnte die neue Ordnung, sich iiber-
massigen Trinkens zu enthalten.!' Das
Werkzeug der Weinlader wird in diesen
Dokumenten nicht namentlich aufge-
fiihrt. Das «amtliche Inventar der Kirchen-
zierden, der Zinse und des Hausrats» der
Augustiner im Chorherrenstift St. Leon-
hard vom 29. Januar 1528 erwidhnen indes
«ein grosses Fass-Seil» und «6 Weinlei-
terny.'2

Riehen

Wihrend 1m Rahmen dieser Arbeit kei-
ne Weinleitern in Baselbieter Weinbau-
betriecben auszumachen waren, fiihrt
ein Inventar aus den Kellern des «Wett-
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Bild 5: Seilwinde aus dem 18. Jahrhundert im
Rebbaumuseum Riehen (Foto: Albert Spycher-
Gautschi.)

stein-Hauses» in Riehen vom Jahr 1666
«2 grosse Weinleitteren» auf."® Hier, am
Wohnsitz des einstmaligen Oberstzunft-
meisters und Biirgermeisters Johann
Rudolf Wettstein (1594-1666), ist das
Spielzeug- und Rebbaumuseum Riehen
untergebracht. Im 4,5 Meter hohen Kel-
lergewdlbe beeindruckt eine 2,16 Meter
breite und 20 Stufen zdhlende wuchtige
Eichentreppe, iiber die einst Weinfédsser
zu den Fasslagern hinunter oder zu den
Fuhrwerken hinauf befordert wurden.
Die Trittfliche der Stufen misst 30 Zen-
timeter in der Tiefe." Die Stufenrinder
weisen keine Merkmale ausserordentli-
cher Beanspruchung auf und sind mog-
licherweise im Laufe der Zeit ausge-
wechselt worden. Zum Ausstellungsgut
gehort eine Seilwinde, die urspriinglich
im Erdgeschoss gestanden haben muss.



Bild 6: Weinleiter im Weingut Léon Beyer, Eguis-
heim (F). (Foto: Albert Spycher-Gautschi.)

Wir stellen uns vor, dass mit Hilfe dieses
Gerits Fisser auf der Treppe hjinunterge-
lassen oder hochgezogen wurden, wobei
mindestens ein Mann mit Muskelkraft
und Keilen bewehrt den Transport zu si-
chern hatte. Dies erkldrt moglicherweise
die Breite dieser Treppe.

Badische und elsissische Nachbarschaft
Nachrichten Uber die Weinschroterei
kommen auch aus dem benachbarten
Markgriflerland, wo seit 1591 verschie-
dentlich Fass- und Weinleitern inventa-
risiert wurden."” Laut einem Zeitungsin-

serat'® wurden am 12. September 1838
in der herrschaftlichen Kellerei Lorrach
eine grosse Zahl von Keller- und Kiifer-
Geritschaften versteigert, unter anderem
«4 Fasswinden» und «3 Leitern auf Ab-
ladbockten» (Kiibel zur Aufnahme des
Erntegutes).

Wie stark eine Fassleiter ist, kann beim
Besteigen mehr als mannhoher Fass-
riesen im historischen Weinkeller des
Weingutes Léon Beyer in Eguisheim an
der elsdssischen Route du Vin erprobt
werden.

Bild 7: «Tragbire» im Ecomusée bei Ungersheim
(Foto: Albert Spycher-Gautschi.)
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Der Verfasser hatte das Manuskript zu
dieser Arbeit bereits abgeliefert, als er
im Ecomusée zu Ungersheim ein einst-
maliges Weingut an der oberelsédssischen
Route du Vin — das Haus «Wettolsheim»
— besichtigte. Dabei entdeckte und foto-
grafierte er leiterartige Gerite, die Herr
lic. phil. Dominik Wunderlin als Trag-
bahren bzw. mundartlich als «Tragbdren»
identifizierte.!” Mit Hilfe dieser aus zwei
ca. 140 cm langen leicht geschwungenen
Tragstangen und vier ca. 40 cm langen
Sprossen bestehenden «Bdren» konn-
ten zwei Mann im Gleichschritt kleinere
Weinfdsser oder andere Lasten fortbewe-
gen.

Altes Handwerk

Merkwiirdigerweise geben die beigezoge-
nen schriftlichen Quellen keine Auskunft
liber die Hersteller dieser Geritschaften.
Weinleitern wie auch Tragbahren sind
vorab Erzeugnisse des Stellmachers oder
Wagners — eine Berufsgattung, zu der Jo-
hann Georg Kriinitz auch den «Krumm-
holzer» sowie Rad- und Wagenmacher
zahlt."® Es ist jedoch vorstellbar, dass
besonders in lindlichen Gegenden diese
Hilfsgerdte von den jeweiligen Nutzern
selbst fabriziert wurden.

Von den «Wy-Leiterli» der Basler Gerber zu
oberosterreichischen «Himmelsleitern» und wieder zuriick

Wir stellen uns vor, dass die leckeren
«Wein-Leitherlin» der Basler Gerbern-
zunft dem Arbeitsgerit der Weinschroter,
Weinlader oder Weinleger nachgebildet
gewesen sein konnten. Weil Nachwei-
se dafiir fehlen, sind wir auf Vergleiche
angewiesen. Ernst Burgstaller verdffent-
lichte 1958 Bilder von spiral-, rosetten-
und leiterformigen Gebildbroten mit sie-
ben und mehr Sprossen, wie sie frither im
oberosterreichischen Bezirk Kirchdorf
als «Himmelsleitern» zu Allerseelen und
am St. Nikolaustag gebrduchlich waren.
Solche Gebicke wurden bis zum Zweiten
Weltkrieg mit Ross und Wagen oder zu
Fuss in einer «Kraxe» am Riicken bis in
die abgelegensten Gehofte zum Verkauf
gebracht. «Griiass Gott um an Allerhei-
ligen!» war der Kaufruf des Bickers,
wenn er moglichen Abnehmern ansichtig
wurde, und «Ja, um a zwoa!» lautete die
Antwort, wenn der Angesprochene gleich
zwei solcher Backwaren kaufte."” Ande-
rerseits verschenkte man Allerseelenge-
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béck innerhalb der Familie oder spendete
es um ein «Vergelts Gott» an Bediirftige.
In Burgstallers volkskundlichen Betrach-
tungen vermissen wir Angaben tiiber die
Beschaffenheit jener Himmelsleitern.
Den Abbildungen nach diirfte einfacher,
lediglich mit Eigelb bestrichener Hefe-
teig verwendet worden sein, wie er von
Elisabeth Schiffkorn empfohlen wird.?
Die Bedeutung dieser Gebildbrote im
Totenbrauch erinnert an alttestament-
liche Seelen- oder Himmelsleitern, auf
der sich die Engel Gottes bewegen und
den Gliubigen eine Briicke zwischen
Erd- und Himmelreich bedeuten.?’ Gus-
tav Gugitz schliesslich betont in seinen
Untersuchungen iiber Osterreichischen
Festtagsbrauch die leichte Teilbarkeit
der Himmelsleitern und deren Eignung
zum Genuss am Gemeinschaftstisch.”
Dementsprechend stellen Wein- bezie-
hungsweise Himmelsleitern sogenannte
Zeilengebicke dar, zu denen auch die
zum Abbrechen einladenden «Stangen-



krapflein» aus Einsiedeln oder aus dem
Frauenkloster Notkersegg in St. Gallen
gehoren.

Nachfragen bei verschiedenen Béickerei-
en und Konditoreien im oberdsterreichi-
schen Kreis Kirchdorf ergaben, dass jene
von Hand gefertigten Himmelsleitern aus
produktionstechnisch-betriebswirtschaft-
lichen Griinden seit Jahrzehnten nicht
mehr hergestellt werden. Ein fiir seine
Innovationsfreude bekannter Basler Kon-
ditormeister konnte sich allenfalls einen
Probeversuch vorstellen. Es verwundert
daher nicht, dass die Himmelsleitern im
1994 vom Kundendienst des Osterrei-
chischen Rundfunks herausgegebenen
Hausfrauen-Rezeptbuch «99 neue Kek-
se» auftauchten. Das Sekretariat stellte
uns in verdankenswerter Weise das Re-
zept zur Verfligung?:

«Zum Hefeteig: 20 g Hefe, 3 dl lauwarme
Milch, 50 g Rosinen und 30 g gehack-
tes Orangeat in Rum eingeweicht, 520
g Weizenvollkornmehl, 10 g Salz, 1 Ei,
80 g Honig, 110 g Butter, 1 verquirltes Ei
zum Bestreichen, gehackte Mandeln zum
Bestreuen.

Verarbeitung: Die Hefe in lauwarmer
Milch auflésen und mit den tibrigen Zuta-
ten (ausser der Butter) abkneten. Zuletzt
die weich geriihrte Butter kurz einkneten.
Den Hefeteig mit einem feuchten Tuch
bedecken und fiir 2 Std. in den Kiihl-
schrank stellen. Den Teig in 8 Stiicke zu
ca. 150 g teilen, daraus Strdnge formen
und diese zu Leitern zusammensetzen.
Die Himmelsleitern auf ein mit Back-
papier ausgelegtes Blech setzen, mit Ei
bestreichen, mit Mandeln bestreuen und
30 Min. an einem warmen Ort gehen
lassen. Anschliessend bei 200° wdihrend
15-20 Min. backen.»

Diese Rezeptur diirfte kaum mehr etwas
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Bild 8: Kirchdorfer Himmelsleitern. (Reproduktion
aus: Ernst Burgstaller, Osterreichisches Festgebiick,
Wien 1958.)
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Bild 9: Knusprige «Himmelsleitern» nach Rezept
aus «99 neue Kekse», ORF Nachlese 1995.

mit jenen Himmelsleitern im einstmali-
gen oberdsterreichischen Schenk- und
Heischebrauchtum gemein haben, passt
jedoch durchaus in das Gesamtbild bas-
lerischer Haushaltrezeptbilicher aus drei
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Jahrhunderten. Die Ehefrau des Autors
machte die Probe aufs Exempel, ver-
wendete jedoch anstelle des Honigs 60
Gramm Kristallzucker und verzichtete
auf das Orangeat. Die Leiterchen gingen
an jenem schwiilwarmen Julinachmittag
beim Backen auf «wie Ofenkiichleiny,
priasentierten sich trotzdem ansehnlich
und verbreiteten einen herrlichen Duft.
Es empfiehlt sich allerdings, Weizen-
Weissmehl zu verwenden und auf die Ro-

Moge diese kleine Versuchsbickerei zur
Anregung dienen, dem «Wy-Leiterli»
nach zweieinhalb Jahrhunderten Verges-
senheit wieder einen Platz auf der Pro-
duktepalette unserer Béacker-Konditoren
zu verschaffen.

sin

en zu verzichten.
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Hansjakob Schaub
Vom Archiv zum Erlebnisraum

In der ans «Cheesmeyer-Haus» angren-
zenden Liegenschaft (Ecke Hauptstras-
se/Gartenweg) in Sissach hat Architekt
Robert Hafelfinger ein Archiv seiner
Vorfahren, den «Hafelfinger» vom Hof
Gisiberg in Tenniken, geschaffen, das
mehr ist, weil Robert Hafelfinger nun
den Nachlass seines Onkels Eugen (ge-
nannt Tschems) Héfelfinger, sichten und
darstellen konnte. Eine grosse Zahl der in
verschiedenen Materialien geschaffenen
Skizzen, Entwiirfe, Modelle und Origi-
nale — Gemailde, Arbeiten in Papier und
Metall — sind zu sehen. Hinzu kommen
interessante fotografische Dokumente.

Tschems wuchs im Hifelfinger-Haus an
der oberen Bahnhofstrasse in Sissach
auf. Er erlebte seinen Vater, den Stein-
hauer, der plastische Arbeiten schuf. Ei-
nige davon haben bis heute Bestand am
Hafelfinger-Haus und am «Eckstein»
(Hauptstrasse 31).

Tschems sah als Knabe, wie im Nach-
barhaus Papier angeliefert wurde und
bedruckt als «Volksstimme» wieder he-
rauskam und zum Leser gelangte. Als
Tschems an der ersten Basellandschaft-
lichen Kunstausstellung in Liestal teil-
nahm, hiess eines seiner ausgestellten
Bilder «Zeitungsleser».

Tschems machte in Sissach eine Maler-
lehre und wurde 1918 — im letzten Jahr
der Grenzbesetzung — als Zwanzigjihri-
ger in die Armee einberufen. Der Wach-
dienst hatte eine nachhaltige Wirkung:
Den Kiinstler Tschems beschiftigten im-
mer wieder Figuren wie der Wichter und
der Augur.

Als er mit den Sissacher Freunden Adolf
Miiller und Hugo Cleis die Akademie in
Dresden besuchte, lernte er dort seine
Frau Edith Paschke kennen. Das Paar
nahm 1928 Wohnsitz in Zirich. Nach

169



	Weinleitern - Himmelsleitern : "Wy-Leiterli" - ein vergessener Gebäckname

